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Aus golbenen Tagen. — IDanberunngen in Oefterreid)
Don Prof. Dr. F. 3fdlokke. (Serlag Safcher & (Sie. irt Zürich unb £eip3ig.)

£>as ift ein Sud), meines man nicht in einem 3uge
lefen !ann unb barf. Oefterreich ift für ben 33erfaffer
ein Sonwtagslanb; besbalb finb feine Schilderungen ooll

Jim Isoiuo.

oon Sonntagsjauber unb heimlichen Schönheiten. Ob er
tirolifdje ©Ietfcher überfcftreitet, ob er non treuljer3igen
Sauern als ihresgleichen angefehen ober gar oon hoben
fReifenben als Führer angeworben wirb, ober ob er im
Greife oon wirllidjen geheimen fRäten unb anbern fremb»
artigen äRenfdjengattungen eines monardjifchen Staates ftttt
unb Sfreunbfchaften f(bliebt, immer bleibt er ber begeifterte
greunb ber ftRenfdjen, ber fiel) burdj $olitil unb anbere
unangenehme SERachtfragen nidjt ben Sinn für bie Schorn
betten bes Sehens rauben täfet. Unb tote es ben Sagunen
bes 3fouäo, ben Wlpenfelfen, ben Säuern auf ber Wim
unb ben Sfifdjern non SRiramare gleichgültig läfet, ob
Könige, itaifer ober Sräfibenten bie oberfte ©emalt im
Sanbe haben, fo bleibt es Srofeffor 3f<hoïïe gleichgültig,
ünb höchftens finb et er ein ÏBort ber Wnerfennurtg für
bie Siebe, toomit biefe ÜRertfdjen auch an ihren politifchen
©inridjtungen hangen.

Oiefe ©infeitigleit ift infofern ein ütadjtett bes Sudjes,
als ettt erheblicher Seil ber Sefer unbefriebigt gelaffen
wirb in fragen ber Sollswirtfchaft unb ber materiellen
Sorgen biefer SRenfdjen; unb wer Oefterreich tn feinen
tttnern Stöten unb 3ulunftsforgen fehen will, lefe nach
wie oor bas „Oagebuch" oon Sermann Sabr. ©s_ ift
leine grage: Serr .ßfcbolle fönnte uns über biefe Singe
mehr fagen, als er in feinem ©rimterungsbuch gefagt hat.
©s ift aber feine Wbfidjt, uns jene Sonnfeiten bes Sehens

3U seigen unb 3U mahnen, all ben Sageslärm ob bem

Schönen 3U oergeffen. 2Ber bas ïann, nehme fein Such,
fuche fich ein Staphel unb lefe anbädjtig unb nachbenllich
eine ober 3wei Seiten, unb gwar nach bem ÜRe3ept:

„Sßillft bu lefen ein ©ebidtt — fammle btch, roie 3um
©ebete." SRadjher lege er es weg. ©s ift Pflicht ber
SBenigften, in einem 3uge 220 Seiten bur<h3ulefen. —
©in Seifpiel, wie ber Sasler Srofeffor mit feinen Stuben»
ten unter bas Soll geht unb feine ©rfahrungen an Ort
unb Stelle macht, ©r fdjreibt:

„IRach ber weltentrücEten Suhe oon WIt=9Ruggia oer»
langte bie bewegliche Schar meiner jungen Segletter nach

bem ©egenfah frifdj fliehenden Sehens. Safür forgte reich»
lieh eine Schar bunleläugiger Snirpfe, bie fich auf bem
iaafenbamm un3ertrennlich an unfere Sohlen hefteten. Wus

hunbert Söchern fdjimmerte bie braune
ijaut 2Bie Silse wuchfen bie Sangen
aus ber ©rbe, unb als gar einige
Steu3er über bas Sflafter rollten, ftürmte
gan3 3ungmuggia, Suben unb Stäbchen,
3ufammen, um bie freigebigen fremden su
beftaunen.

Die Spende mit oollen täuben fehlen
auch bei ben ©rwadjfenen nicht ohne ©in»
bruef 3U bleiben ©in wettergebräun»
ter SRatrofe erlunbigte fich nach bem „ricco
paese", bem mir entflammten. St it einer
großen Sewegung wies ich auf bie im
Wbenbrot ftrahlenben fernen WIpen hin unb
fagte ihm, bab wir „dictro le montagne"
3U ^aufe feien, ©r riet, mit Wufbietung
aller geographifchen Senntniffe, suerft auf
„l'a Russia", bann auf „la Germania" unb
endlich »S Giapone" (Sapan). Seim 5Ra=

men „La Svizzera" wuchs fein Staunen
ins Xlngemeffene."

Oer Statrofe fdjenlt. ihm nun 3um
Reichen feiner greunbfehaft einen neuen
OlioenftocE und empfängt 3um Dan! eine
Strone in feine „längft oorforglich hohl
hingehaltene Sand".

„Wm nächften Sag," fährt 3fcholle fort, „pilgerten
wir auf ftaubiger Sanbftrabe gegen Wguileja. 3d) fchwang
oergnügt ben Olioenftod meines neuen greunbs in bie Suft
unb war eben baran, ben Stubenten auseinanberçufeben,
wie fehr mich bie ©abe bes einfachen ÎRannes freue unb
wieoiel natürliches 3artgefühl unb Zutrauen in ber Oiefe
ber italienifchen Sollsfeele fchlummere — als plßtttid), bei

Im Isonzotal.

einem Sdjmung, ber untere Oeil meines Stüdes fichi los
trennte unb in weitem Sogen in bas nächfte ÜReisfell
flog. Oen forgfältig perllebten 5Rife hatte ich über
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HU5 goldenen Hngen. Vanderunngen in Oesterreich
von prof. Dr. p. Zschokke. (Verlag Rascher «k Cie. in Zurich und Leipzig.)

Das ist ein Buch, welches man nicht in einem Zuge
lesen kann und darf. Oesterreich ist für den Verfasser
ein Sonntagsland; deshalb sind seine Schilderungen voll

AM ISVNTS.

von Sonntagszauber und heimlichen Schönheiten. Ob er
tirolische Gletscher überschreitet^ ob er von treuherzigen
Bauern als ihresgleichen angesehen oder gar von hohen
Reisenden als Führer angeworben wird, oder ob er im
Kreise von wirklichen geheimen Räten und andern fremd-
artigen Menschengattungen eines monarchischen Staates sitzt
und Freundschaften schließt, immer bleibt er der begeisterte
Freund der Menschen, der sich durch Politik und andere
unangenehme Machtfragen nicht den Sinn für die Schön-
heiten des Lebens rauben läßt. Und wie es den Lagunen
des Jsonzo, den Alpenfelsen, den Bauern auf der Alm
und den Fischern von Miramare gleichgültig läßt, ob
Könige, Kaiser oder Präsidenten die oberste Gewalt im
Lande Haben, so bleibt es Professor Zschokke gleichgültig,
und höchstens findet er ein Wort der Anerkennung für
die Liebe, womit diese Menschen auch an ihren politischen
Einrichtungen hangen.

Diese Einseitigkeit ist insofern ein Nachteil des Buches,
als ein erheblicher Teil der Leser unbefriedigt gelassen

wird in Fragen der Volkswirtschaft und der materiellen
Sorgen dieser Menschen; und wer Oesterreich in seinen
innern Nöten und Zukunftssorgen sehen will, lese nach
wie vor das „Tagebuch" von Hermann Bahr. Es ist

keine Frage: Herr Zschokke könnte uns über diese Dinge
mehr sagen, als er in seinem Erinnerungsbuch gesagt hat.
Es ist aber seine Absicht, uns jene Sonnseiten des Lebens

zu zeigen und zu mahnen, all den Tageslärm ob dem

Schönen zu vergessen. Wer das kann, nehme sein Buch,
suche sich ein Kapitel und lese andächtig und nachdenklich
eine oder zwei Seiten, und zwar nach dem Rezept:

„Willst du lesen ein Gedicht — sammle dich, wie zum
Gebete." Nachher lege er es weg. Es ist Pflicht der
Wenigsten, in einem Zuge 220 Seiten durchzulesen. —
Ein Beispiel, wie der Basler Professor mit seinen Studen-
ten unter das Volk geht und seine Erfahrungen an Ort
und Stelle macht. Er schreibt:

„Nach der weltentrückten Ruhe von Alt-Muggia ver-
langte die bewegliche Schar meiner jungen Begleiter nach

dem Gegensatz frisch fließenden Lebens. Dafür sorgte reich-
lich eine Schar dunkeläugiger Knirpse, die sich aus dem
Hafendamm unzertrennlich an unsere Sohlen hefteten. Aus

hundert Löchern schimmerte die braune
Haut. Wie Pilze wuchsen die Rangen
aus der Erde, und als gar einige
Kreuzer über das Pflaster rollten, stürmte
ganz Jungmuggia, Buben und Mädchen,
zusammen, um die freigebigen Fremden zu
bestaunen.

Die Spende mit vollen Händen schien
auch bei den Erwachsenen nicht ohne Ein-
druck zu bleiben.... Ein wettergebräun-
ter Matrose erkundigte sich nach dem „ricco
xmese", dem wir entstammten. Mit einer
großen Bewegung wies ich auf die im
Abendrot strahlenden fernen Alpen hin und
sagte ihm, daß wir „clictro le montnZne"
zu Hause seien. Er riet, mit Aufbietung
aller geographischen Kenntnisse, zuerst auf
„la llu8à", dann auf „la Germania" und
endlich „il Giapone" (Japan). Beim Na-
men „l-a 8vi?z:era" wuchs sein Staunen
ins Ungemessene."

Der Matrose schenkt, ihm nun zum
Zeichen seiner Freundschaft einen neuen
Olivenstock und empfängt zum Dank eine
Krone in seine „längst vorsorglich hohl
hingehaltene Hand".

„Am nächsten Tag," fährt Zschokke fort, „pilgerten
wir auf staubiger Landstraße gegen Aquileja. Ich schwang
vergnügt den Olivenstock meines neuen Freunds in die Luft
und war eben daran, den Studenten auseinanderzusetzen,
wie sehr mich die Gabe des einfachen Mannes freue und
wieviel natürliches Zartgefühl und Zutrauen in der Tiefe
der italienischen Volksseele schlummere — als plötzlich, bei

Im Isonrotsl.

einem Schwung, der untere Teil meines Stockes sich los
trennte und in weitem Bogen in das nächste Reisfell
flog. Den sorgfältig verklebten Riß hatte ich über
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feiert Sötern fgpmnus aber auf bie itatienifcbe Dreu»
ber3tgfeit blieb sur Sälfte uttgefungen."

2Ber fich um etbnograpbifcbe Stuffdjlüffe interested,

Ouino.

finbet fie in ben Kapiteln „itarft", „Dagunen bes 3fon3o"
unb „3ftrien". Seim Setreten ber Stabt ©ör3 tommt er
barauf 3u fpredfen.

„3m 5tüftenlanb, unb befonbers aud) in ©ör3, treffen
unb mx|d)en ftd) bie brei großen Sötterfamitien ©uropas:
-'©matten, ©ermanen unb Stauen Der folgenbe üftor»

^uns, baft menigftens auf bem flauen fianb bie
fübrenbe ©lement bilben btonbe, bo<b=

ntrut r!t~ Itdjtäugige fötänner unb grauen, in ben

im + *n ©efidjtern mit einem 3ug rubiger Sdjroer»
mur. j!U$o etne 5anbootl roter ©rbe liegt, befteltt ber
llooemfdje Sauer fein Selb."

-turner toieber tebren genauefte Sdjilberungen aus bem
doits leben: £ier ein ttalienifdjer Dait3, bort eine SBirts»
bausf3ene, bort ein Sabrmarftgemälbe; fo toieber eins in
®ör3: ,,©s mar Oftermartt. Die Danbbeoötterung ftrömte
m bie Stabt. 3n umfangreichen Dtücfentörben trugen fie
bie ©rjeugniffe uon Selb unb ©arten, oon ©efliigetbof
unb Stall. SBeiber balancierten auf bent mit einem bunten

Im Baren oon Criest.

~£ud) umrounberten ftopf türbisförmige ftörbe, aus ber
öupner, Drutbäbne unb ©änfe oerrounbert in bie 2B

!a t ' âauptbanbelsartifel aber madjte ber Oft
Körnten aus. 3n Seiben georbnet unb 3U Sergen gebäi

tagen in alten ©röfeen unb ^formen bie Sdjinten in einem
roeiten Dof. ©mfig gingen bie ftouenifdjen 3ungen"

£in unb toieber eingeftreute Sotten biftorifcfter 2trt

Ißiraniar.

belfert manchen geograpbifdjen 3ug nid)t nur oerftänblicfjer,
fonbern aud) intereffanter geftatten. So bietet er einen
grob3ügigen Slbriff ber iftrifdien @efd)idjte oon ben fagen»
bunften 3otd)iern, bie Sota unb anbere Stäbte gegriinbet
baben fotten, bis auf ben itrieg 3tatiens gegen Defterreid),
unb fragt: „2Bie roirb es aber ausfeben, menn abermats
nacb fünfbunbert 3abren ©bibber, ber ©roigjunge, besfet»
bigen Steges gefahren tommt?" 2Bir fühlen bie alten
©eifter uns umfpäben, menn er oon Sguileias Seften er»

jäblt: Sun manbetn mir auf ben Seften einer römifdjen
Strafe. Sdjmerfällig holpert ein Ocbfentarren über bas
längft uneben geroorbene Sftafter, bas in fefttidjem ffie»

prange einft Stuguftus unb Drajan befdjritten 3n bie
3erbrödetnben Dehrn» unb Sadfteinmänbe etenber Kütten
finb marmorne Säulenrefte eingefügt unb über ber
Stalltüre lächelt ber ftopf eines Otpmpiers."

3u bid)terifdjer Schönheit erbebt fich ber Serfaffer
3uroeiten in Ianbfdfaftlicben Scbitberungen, unb biefe recht»
fertigen ben Ditet: üus golbenen Dagen noch faft mehr

Istrianisdn Siscberbarke.

als bie Darftellungen über Difdj» unb Sagbgefeltfdjaftcn
auf bem oberöfterreidnfdjen £errfdjaftsfiö Dun3, unb mer»
ben auch taum übertroffen oon ben marmber3ig mitfühlen»
ben ©r3äbtungen über tirotifche ffreunbe, Sergfübrer, Sauern
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sehen Mein Hymnus aber auf die italienische Treu-
Herzigkeit blieb zur Hälfte ungesungen."

Wer sich um ethnographische Aufschlüsse interessiert,

vuino.

findet sie in den Kapiteln „Karst", „Lagunen des Jsonzo"
und „Jstrien". Beim Betreten der Stadt Görz kommt er
darauf zu sprechen.

„Im Küstenland, und besonders auch in Görz, treffen
und nnschen sich die drei großen Völkerfamilien Europas:
Romanen, Germanen und Slaven Der folgende Mor-

^ "ns, daß Wenigstens auf dem flachen Land die
fuhrende Element bilden..... blonde, hoch-

âd lichtäugige Männer und Frauen, in den

im ^ ^awnen Gesichtern mit einem Zug ruhiger Schwer-
mur. Wo eine Handvoll roter Erde liegt, bestellt der
slovenische Bauer sein Feld."

suriner wieder kehren genaueste Schilderungen aus dem
Volksleben: Hier ein italienischer Tanz, dort eine Wirts-
hausszene. dort ein Jahrmarktgemälde,- so wieder eins in
Görz: „Es war Ostermarkt. Die Landbevölkerung strömte
rn die Stadt. In umfangreichen Rückenkörben trugen sie
die Erzeugnisse von Feld und Garten, von Geflügelhof
und Stall. Weiber balancierten auf dem mit einem bunten

Im staken von Lriest.
Tuch umwundenen Kopf kürbisförmige Körbe, aus der
suchner, Truthähne und Gänse verwundert in die W

r
Haupthandelsartikel aber machte der Ost

Ichmken aus. In Reihen geordnet und zu Bergen gehäi

lagen in allen Größen und Formen die Schinken in einem
weiten Hof. Emsig gingen die slovenischen Zungen"

Hin und wieder eingestreute Notizen historischer Art

IMssmar.

helfen manchen geographischen Zug nicht nur verständlicher,
sondern auch interessanter gestalten. So bietet er einen
großzügigen Abriß der istrischen Geschichte von den sagen-
dunklen Kolchiern, die Pola und andere Städte gegründet
haben sollen, bis auf den Krieg Italiens gegen Oesterreich,
und fragt: „Wie wird es aber aussehen, wenn abermals
nach fünfhundert Iahren Chidher, der Ewigjunge, dessel-
bigen Weges gefahren kommt?" Wir fühlen die alten
Geister uns umspähen, wenn er von Aguileias Resten er-
zählt: Nun wandeln wir auf den Resten einer römischen
Straße. Schwerfällig holpert ein Ochsenkarren über das
längst uneben gewordene Pflaster, das in festlichem Ge-
prange einst Augustus und Trajan beschriften... In die
zerbröckelnden Lehm- und Backsteinwände elender Hütten
sind marmorne Säulenreste eingefügt. und über der
Stalltüre lächelt der Kopf eines Olympiers."

Zu dichterischer Schönheit erhebt sich der Verfasser
zuweilen in landschaftlichen Schilderungen, und diese recht-
fertigen den Titel: Aus goldenen Tagen noch fast mehr

Istrisniscve Kischerbarke.

als die Darstellungen über Tisch- und Jagdgesellschaften
auf dem oberösterreichischen Herrschaftssitz Lunz, und wer-
den auch kaum übertroffen von den warmherzig mitfühlen-
den Erzählungen über tirolische Freunde, Bergführer, Bauern
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unb itinber, ober gan3e Befreunbete Oalfdjaften, su benen
es ihn allfommerlidj toiebet h©3og. ©efonbers Tdjört fdjil»
bert er bert dlufftieg 3ur 2Barte oon Opcina Bei Urteil.

Im Dom »oti parenzo

„5lIImäbli<h fteigt bie Strafe an 3U einer Oerraffe
mit bem toeiih© fidjtbaren Obelisïen. Oie Stritte oer»
hoppeln urib oerbreifadjen rief) bem erîeBnten Unbelannten
entgegen. Gnblidj: Gin tu^er 9îuf bes Gntsüdens, bann
langes, tiefes Sd)toeigen unb Schatten. Sur mid) bridjt
ber fdjönfte Utugenbliä ber Steife an. Surd) bie roeitgeöff»
neten dlugen meiner ^Begleiter 3ieï)t ettoas dteues, Srembes
unb SßunberBares ein, als BleiBenber ©efih, bie Offen»
Barung einer ungeahnten Schönheit

Die tDeitoerbefferer.*)
„ SJtan nennt uns 333 eltü erB ef fer er unb toir mollen

es fein. 3a, bie SBelt toollen mir oerbeffern, toeil mir ber
HeBer3eugung finb, bah all bie Filigranarbeit, bie ber
ein3elne am eigenen fersen oollbrtngen mag, fdjliehlidj einer
oergeblidjen fiiebesmiiB gleidjlommt, roenn bie Sturmflut
BöBer unb höher fteigt, unb alle Feinheit, allen Sd)tnel3
unb alle Politur ber fßrioatfittlidjleit BebroBt.

Xtnb no<B einmal, bie 333elt toollen toir oerbeffern,
toeil toir toiffen, bah fie fid) eher oerbeffern iäfit, als ber
oft fo toiberborftige Ginselmenfcb. fütan Bat uns balb 3toei
3aBrtaufenbe geprebigt, baft toir bei ben Sersensfiinben
beginnen mühten, um bann langfam burdj bie Familten»
fehler Binburd auf bie ©ollslafter 3U ©muten. dtun gehen
toir einmal ben umgefehrten 2Beg. 2Bas hilft es bem

frömmften ©ottfudjer, toenn er fid) 3U einem UrBilb aller
Ougenben ausgeftaltet unb er toirb nachher genötigt, Bern

©genannten fianbesfeinbe bas Sajonett in ben £eib 3U

flohen? äftuh babei nitht alles GBriftentum als ber Belle
Sohn erfdjeinen? 2BoI)I mag es rid)tig fein, baff man, um
eine ©3©Ie Steform burdjsuführen, bie fo3iate ©efinnung

*) SIu§ „SSeltberbefferer unb SSeltberberber". ©ine Sammlung bon
Sîriegâauffâjjett bun £>. Umfrieb, SStjepräfiöent ber beutfeljen gi;tebcn§»
gefeïïfcïjaft. SBertag Strt. Qnftitut öreü güfjti, gürid). gr. 2.—. Ser
SSerfaffer, ein betannter beutfdjer Sîanjetrebner unb griebenêfreunb,
fpiric£)t tn biefen Sluffajjen eine tapfere unb entfctjiebene Spradje gegen
ben Imperialismus unb ÜÜHlttariSmuS unferer Sage. Unb jmar richtet
ftcEj — unb baS ift eben baS ißerbienftbolle unb S8o£)üuenbe an
feinem Südjlein — feine Sritct nicht nur gegen ben äßilitariSmuS unb.
Imperialismus ber „Slnbern", fonbern in erfter Sinie gegen'ben ber Sïtt*'
beutfehen felbft unb bann gegen bie peffimiftifd)c 3RacBt»bur»9iecht«
SMtanfdjammg überhaupt, ber er einen aus glühenber SRertfcfjertlieBe
ftammenben Optimismus entgegenhält. SaS 33üdjtein ift tjöchft tefenS«
wert; eS fei unfern fiefern marm empfohlen. (Sie 3teb.)

Oft BaBe i<B bie Ülusfidjtstoarte oon Opcina aufgefudjt;
im dftorgenlidjt, toenn bie See balag toie eine unbegrenste
Flâdje Bellgrauen Silbers, abenbs, toenn bie fdjeibenöe
Sonne .Feuerftrahen über bie Flut 30g, unb nachts, toenn
in ber Oiefe bie fiidjter Oriefts flimmerten, toie ein Spiegel»
Bilb bes geftirnten Rimmels, toenn rote unb grüne Breuer»
fignale aufbieten unb ber ferne Stern bes ßeudjttürms
oon ©unta Saloatore weithin feine Strahlen toarf.

Unb nod) einmal fei hingetoiefen auf ben öumor, ber
faft Seite für Seite Beimlid) bli%t toie BalBoerborgene
dBaffer im Sonnenlichte Bliüen, um bann piöij(id) in Bellen
Flammen auf3ufladern.

„dlun barf id) nid)t oerfditoeigen, bah Opcina meinen
Stubenten nid)t nur ibeelle 5ln3iel)ung bot. SItitten im
Ianggeftredten Dorf lag ein Keines ©afthaus "

„Oi.e Uarftluft fteigert junger unb Ourft, fo bah
©erge oon dlifotto unb fDîaïïaroni fid) ebnen unb Flüffe
blinlenben ©Seins oerfiegen. 3n Opcina gibt es brei Sorten
©Sein: toeifeen, roten unb fdjtoar3en. Oer toie ©eildjen
buftenbe 23ianco, fo fanben meine Stubenten, fei ba, um
bie ÄeBIe 3U Ieüen, ben ernfthaften 5Koffo müffe man bem
alten Sernt, bem Ütrofeffor, überlaffen, unb ber tinten»
fd)toar3e deero eigne fid) oortreffiid) gum iPoftfarten
fd)reiben ."

So ift 3fd)ottes 23u<B unerfdföpflid) an Schönem unb
3ntereffantem, unb man mag fid) ftreiten, toeldjes ber fed)s
itapitel ben anbern oor3U3iehen fei. „O bu mein Oefter»
reid)", „dtuf bem itarft unb in feinen Böhlen", „3n ben
fiagunen bes 3fon3o", „5tn ber itüfte oon 3ftrien",
„§erbft", „Gin erfüllter Oraum", fo lauten bie oerBeifeungs»
oollen Ueberfdjriften, unb bie lehte seigt uns Stambul,
„bie dJtutter ber 333elt, bie Pforte ber ©lüdfeligleit", toie
bie Oürlen fie Begrüben.

Ütlles in allem: Gin SonntagsBudj für foldfe, bte bas
Schöne gern mit fiehrreidjem gemifcht genießen. A. F.

» —

oorausfehen mu|. SIBer um fo3taI geftnnf gu fein, mufe
ber SRenf© nicht nottoenbig bie oertörperte Öugenbhaftig»
ïeit in fiel) barftetlen, es genügt, eiit3ufehen, bah man unter
ber §errfdjaft ber Oesorganifation, bie unfrer 3eit bas
©epräge gegeben Bat, famt all feinem leiblichen unb geiftigen
fReidjtum oerbirbi unb bah man bes SeBens erft toieber
froh toerben tann, toenn man es oerfteht, fich in bie Organi»
fation, bie toerben foil, ein3ufügen.

So fei's benn mit aller ffreubigleit oerïiinbet, bas
Goangelium ber ^Befreiung oon ber ©etoalt fo3iaIer Unter»
briidung unb ïriegerifdjer Unterjochung. Gs muh eine 3eit
tommen, mo bie ©3iale Sfrage gelöft toirb auf bem
SBege ber Organifation ber 23erufsftänbc, bes neuen ©runb»
eigentumsredjtes unb einer oernünftigen tpreisregulierung.
Oie 33öl!er müffen nur einmal oerftehen lernen, toeldj btird)»
greifenbe £>ilfe in biefen Uorfd)lägen liegt, unb es ift nicht
ein3ufehen, roarunt fie fid) nicht für bie fo3iate dleform ins
3eug legen ©Ilten Bis 3U ihrer OurchfüBrung. Sinb bie
23erufsftänbe tatfächlich organifiert, in ber ïBeife, bah es
leinen Arbeiter mehr gibt, ber nicht einer ©etoerlfdjafh
angehört unb ihren ©efehen untertoorfen ift, fö toerben
bie ©enoffen eben bamit bas fiebere Oafein oon ^Beamten
geniehen, bas fie oor töeimatlofigleit unb Srotlofigleit
fchühen toirb. 3ft bas neue ©runbeigentumsrecht unter
Uorreltur bes Sppothelartoefens anerlannt, © toirb es
leine 3um 3toangsoerlauf lommenben ©üter mehr geben,
aber aud) leine Brachliegenben ober mit übermähigen
^errfchaftsrechten ausgeftatteten Satifunbien, ©nbern nur
nodj ertragsfähige unb toohlBeftellte dientengiiter, bie als
Griften3grunblage ber bäuerlichen 33eoöIlerung unoeräuher»
lid) fein mühten.

Oie fßreisregulierung aber, bie oon ben ©erufsgenoffen»
fchaften felbft oorgenommen toerben unb oon bem Suchen
nach bem Billigten ober, toie man es in alter 3eit nannte,
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und Kinder, oder ganze befreundete Talschaften, zu denen
es ihn allsommerlich wieder hinzog. Besonders schön schil-
dert er den Aufstieg zur Warte von Opcina bei Triest.

Im vom von parents

„Allmählich steigt die Straße an zu einer Terrasse
mit dem weithin sichtbaren Obelisken. Die Schritte ver-
doppeln und verdreifachen sich dem ersehnten Unbekannten
entgegen. Endlich: Ein kurzer Ruf des Entzückens, dann
langes, tiefes Schweigen und Schauen. Für mich bricht
der schönste Augenblick der Reise an. Durch die weitgeöff-
neten Augen msiner Begleiter zieht etwas Neues, Fremdes
und Wunderbares ein, als bleibender Besitz, die Offen-
barung einer ungeahnten Schönheit

vie Veîwei'bessel'es.*)
Man nennt uns Weltverbesserer und wir wollen

es sein. Ja, die Welt wollen wir verbessern, weil wir der
Ueberzeugung sind, daß all die Filigranarbeit, die der
einzelne am eigenen Herzen vollbringen mag, schließlich einer
vergeblichen Liebesmüh gleichkommt, wenn die Sturmflut
höher und höher steigt, und alle Feinheit, allen Schmelz
und alle Politur der Privatsittlichkeit bedroht.

Und noch einmal, die Welt wollen wir verbessern,
weil wir wissen, daß sie sich eher verbessern läßt, als der
oft so widerborstige Einzelmensch. Man hat uns bald zwei
Jahrtausende gepredigt, daß wir bei den Herzenssünden
beginnen müßten, um dann langsam durch die Familien-
fehler hindurck auf die Volkslaster zu kommen. Nun gehen
wir einmal den umgekehrten Weg. Was hilft es dem

frömmsten Gottsucher, wenn er sich zu einem Urbild aller
Tugenden ausgestaltet und er wird nachher genötigt, dem
sogenannten Landesfeinde das Bajonett in den Leib zu
stoßen? Muß dabei nicht alles Christentum als der helle
Hohn erscheinen? Wohl mag es richtig sein, daß man, um
eine soziale Reform durchzuführen, die soziale Gesinnung

Aus „Weltverbesserer und Weltverderber". Eine Sammlung von
Kriegsaufsätzen von O. Umfried. Vizepräsident der deutschen Friedens-
gesellschaft. Verlag Art. Institut Orell Füßli, Zürich. Fr. 2.—. Der
Verfasser, ein bekannter deutscher Kanzelredner und Friedensfreund,
spricht in diesen Aufsätzen eine tapfere und entschiedene Sprache gegen
den Imperialismus und Militarismus unserer Tage. Und zwar richtet
sich — und das ist eben das Verdienstvolle und Wohltuende an
seinem Büchlein — seine Kritik nicht nur gegen den Militarismus und.
Imperialismus der „Andern", sondern in erster Linie gegen-den der All-'
deutschen selbst und dann gegen die pessimistische Macht-vor-Recht-
Weltanschauung überhaupt, der er einen aus glühender Menschenliebe
stammenden Optimismus entgegenhält. Das Büchlein ist höchst lesens«
wert; es sei unsern Lesern warm empfohlen. (Die Red.)

Ost habe ich die Aussichtswarte von Opcina aufgesucht;
im Morgenlicht, wenn die See dalag wie eine unbegrenzte
Fläche hellgrauen Silbers, abends, wenn die scheidende
Sonne.Feuerstraßen über die Flut zog, und nachts, wenn
in der Tiefe die Lichter Triests schimmerten, wie ein Spiegel-
bild des gestirnten Himmels, wenn rote und grüne Feuer-
signale aufblitzten und der ferne Stern des Leuchtturms
von Punta Salvatore weithin seine Strahlen warf.

Und noch einmal sei hingewiesen auf den Humor, der
fast Seite für Seite heimlich blitzt wie halbverborgene
Wasser im Sonnenlichte blitzen, um dann plötzlich in hellen
Flammen aufzuflackern.

„Nun darf ich nicht verschweigen, daß Opcina meinen
Studenten nicht nur ideelle Anziehung bot. Mitten im
langgestreckten Dorf lag ein kleines Gasthaus "

„Die Karstluft steigert Hunger und Durst, so daß
Berge von Risotto und Makkaroni sich ebnen und Flüsse
blinkenden Weins versiegen. In Opcina gibt es drei Sorten
Wein: weißen, roten und schwarzen. Der wie Veilchen
duftende Bianco, so fanden meine Studenten, sei da. um
die Kehle zu letzen, den ernsthaften Rosso müsse man dem
alten Herrn, dem Professor, überlassen, und der tinten-
schwarze Nero eigne sich vottrefflich zum Postkarten
schreiben. ."

So ist Zschokkes Buch unerschöpflich an Schönem und
Interessantem, und man mag sich streiten, welches der sechs

Kapitel den andern vorzuziehen sei. „O du mein Oester-
reich", „Auf dem Karst und in seinen Höhlen", „In den
Lagunen des Jsonzo", „An der Küste von Jstrien",
„Herbst", „Ein erfüllter Traum", so lauten die verheißungs-
vollen Ueberschriften, und die letzte zeigt uns Stambul,
„die Mutter der Welt, die Pforte der Glückseligkeit", wie
die Türken sie begrüßen.

Alles in allem: Ein Sonntagsbuch für solche, die das
Schöne gern mit Lehrreichem gemischt genießen. /L O

» — »»»»„»

voraussetzen muß. Aber um sozial gesinnt zu sein, muß
der Mensch nicht notwendig die verkörperte Tugendhaftig-
keit in sich darstellen, es genügt, einzusehen, daß man unter
der Herrschast der Desorganisation, die unsrer Zeit das
Gepräge gegeben hat, samt all seinem leiblichen und geistigen
Reichtum verdirbt und daß man des Lebens erst wieder
froh werden kann, wenn man es versteht, sich in die Organi-
sation, die werden soll, einzufügen.

So sei's denn mit aller Freudigkeit verkündet, das
Evangelium der Befreiung von der Gewalt sozialer Unter-
drückung und kriegerischer Unterjochung. Es muß eine Zeit
kommen, wo die soziale Frage gelöst wird auf dem
Wege der Organisation der Berufsstände, des neuen Grund-
eigentumsrechtes und einer vernünftigen Preisregulierung.
Die Völker müssen nur einmal verstehen lernen, welch durch-
greifende Hilfe in diesen Vorschlägen liegt, und es ist nicht
einzusehen, warum sie sich nicht für die soziale Reform ins
Zeug legen sollten bis zu ihrer Durchführung. Sind die
Berufsstände tatsächlich organisiert, in der Weise, daß es
keinen Arbeiter mehr gibt, der nicht einer Gewerkschaft
angehört und ihren Gesetzen unterworfen ist, so werden
die Genossen eben damit das sichere Dasein von Beamten
genießen, das sie vor Heimatlosigkeit und Brotlosigkeit
schützen wird. Ist das neue Grundeigentumsrecht unter
Korrektur des Hypothekarwesens anerkannt, so wird es
keine zum Zwangsverkauf kommenden Güter mehr geben,
aber auch keine brachliegenden oder mit übermäßigen
Herrschastsrechten ausgestatteten Latifundien, sondern nur
noch ertragsfähige und wohlbestellte Rentengüter, die als
Existenzgrundlage der bäuerlichen Bevölkerung unveräußer-
lich sein müßten.

Die Preisregulierung aber, die von den Berufsgenossen-
schaffen selbst vorgenommen werden und von dem Suchen
nach dem billigsten oder, wie man es in alter Zeit nannte,
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